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Untersuchungen im Brandgebiet Aletschwald
1. Mitteilung: Untersuchung über den Samenanflug

Von G. JKcndef&erger und W. Hart/, Wien und Klagenfurt

(Aus dem Institut für Waldbau der ETH Zürich)
Oxf. 181.523:182

Loröemer/ntng

Nach dem ausgedehnten Waldbrand vom Jahre 1944 am West- und

Nordwesthang des Riederhorns im Wallis * erfolgte eine gemeinsame

Begehung des Brandgebietes mit den Kollegen Walo Koch (-J 1956)

und Hans Pallmann (J- 1965). Es wurde damals in Aussicht genom-
men, auf den Brandflächen die Boden- und Vegetationsentwicklung
unci die natürliche Wiederbewaldung zu studieren. Vom Institut für
Waldbau wurden drei Versuchsflächen angelegt, welche vollständig
unberührt blieben und in denen seither regelmäßig Vegetationsauf-
nahmen und Auszählungen der Holzgewächse erfolgten. Außerdem
wurde der Zustand der Flächen jeweils durch photographische Aufnah-

men festgehalten. Diese Untersuchungen laufen weiter. Um nähere

Aufschlüsse über die SamenVerbreitung zu erhalten, wurden in drei
Profilen Samenauffangkasten aufgestellt. Diese Untersuchung wurde
1968 abgeschlossen. Die beiden Botaniker Prof. Dr. Wendeiberger
(Wien) und Dr. Helmuth Hartl (Klagenfurt) stellten sich in ver-

dankenswerter Weise für die Verarbeitung des umfangreichen Zahlen-

materials zur Verfügung, wobei Herr Prof. Wendeiberger die Leitung
der Auswertung unci die textliche Abfassung des Berichtes übernahm.
Es handelt sich um eine vor allem auch im zeitlichen Umfang außer-

gewöhnliche Untersuchung, welcher im Rahmen des Gebirgswald-
baues eine wesentliche Bedeutung zukommt. Über die natürliche Wie-

derbewaldung der Brandfläche soll in einer zweiten Mitteilung be-

richtet werden. H. Leibundgut

' Vgl. Perrig, Ch. A.: Zum Waldbrand im Riederhorn- und Aletschgebiet. Schweiz. Ztsch.
f. Forstw. 1944.
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Untersuchung über den Samenanflug

Einleitung

1. Ausgang
Die Lage der Kästchen im Gelände
Die soziologischen Bezugsaufnahmen
Die Samenzählungen
Fehlerquellen

3. Dynamische Auswertung
Dynamik der Einzelkästchen
Diskussion

Frühjahrs- und Herbstzählungen
Periodizität der Samenproduktion

2. Statische Ausarbeitung
Graphische Darstellung
Reihenfolge und Gruppierung der Kästchen

4. Soziologische Auswertung
Die soziologischen Bezugsaufnahmen
Diskussion

Am steilen West- und Nordwesthang des Rieclerhornes oberhalb des

großen Aletschgletschers wütete im fahre 1944 ein großer Waldbrand, der
64 lia der Waldungen zerstörte. Die Brandfläche erstreckte sich in vertikaler
Richtung von ungefähr 1700 bis 2200 m ii. M., die größte Ausdehnung in
horizontaler Richtung betrug etwa einen Kilometer. Das betroffene Wald-
areal liegt in der Übergangszone zwischen subalpinem Fichtenwald und
Fichten-Lärchen-Arven-Wald und grenzt unmittelbar an das Naturreservat
«Aletschwald». In den darauffolgenden Jahren wurden die verbrannten
Bestände bis auf einige kleinere Flächen geschlagen, wobei sich ergab, daß
sich die Lärchen noch einigermaßen gegen Feuer resistent, die Arven hin-
gegen als äußerst leicht entzündlich erwiesen hatten. Auf die restlos aus-
gebrannte Bodenfläche stellte sich nach Augenzeugenberichten aus clem

fahre 1945 eine so üppige CoZ«???«grosü.y wZ/osa-Flur ein, daß man glaubte,
Getreidefelder vor sich zu haben.

Auf Veranlassung Prof. Dr. Hans Lei bundgut s wurden im Jahre
1945 drei der nach dem Brand nicht geschlagenen Flächen als Versuchs-
flächen der ETH eingezäunt, um an diesen Parzellen die Wiederbesiedlung
bzw. weitere Vegetationsentwicklung studieren zu können. Gleichzeitig wur-
den aber auch, verteilt auf das ganze Brandgebiet und zusätzlich im Aletsch-
wald, 24 quadratische (etwa 1/2 m- große), mit Gittern bedeckte Blechkästen
im Gelände verteilt, um aus langjährigen Beobachtungen der darin vor-
gefundenen Samen Aufschluß über die alljährlichen Samenanflüge zu ge-
Winnen. Diese Samenfangkästen wurden am 30. Mai 1946 im Gelände aus-
gelegt, vom Förster Anton Rietz vorbildlich betreut, alljährlich zweimal
(Frühjahr und Herbst) geleert, die darin vorkommenden Samen am Wald-
bauinstitut der ETH nach Mustern des Botanischen Institutes der ETFI
bestimmt, ausgezählt und in Tabellen festgehalten. In den Versuchsflächen
selbst wurden in nicht immer regelmäßigen Abständen pflanzensoziolo-
gisclie Aufnahmen durchgeführt. Dieses Material wurde uns nun nach
20 Untersuchungsjahren abschließend zur Bearbeitung übergeben.
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Skizze des Brandgebietes

Waldrand; aufgelöster Waldrand

Brandgrenze (punktiert: erhaltener Wald)

erhaltene Baumgruppen; Einzelbaume. (Verjüngungskerne)

Brandparzellen

Versuchsflachen: a, b, c,

S amen fangkästen

Samenanflugsrichtung zu den als „Gehölzgruppe"
zusammengefassten Kästchen

wesentliche Samenanflugs- bzw. Wiederbesiedlungsrich-
tung fur die als „Gras und Krautgruppe" zusammenge-
fassten Kästchen
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1. Ausgang

Die -Lage der Xasic/ien im Gelände

Die Waldparzellen des Brandgebietes wurden durch Großbuchstaben A,
B, C, D ausgezeichnet, die Versuchsflächen durch die Kleinbuchstaben a, b, c.

Die Kästchen Nrn. 1, 2, 3 liegen außerhalb des Brandgebietes nördlich
der Rieder-Furka (2065 m) in clem teilweise baumlosen Abschnitt des

Aletschwakles, durch den der derzeitige offizielle Weg beginnt. Auch die
Kästchen Nrn. 4, 11, 12, 13, 14 liegen nicht im Brandgebiet; Nr. 4 und Nr. 11

befinden sich knapp an der Grenze, an der der Brand halt machte; Nrn. 12,

13, 14 wurden direkt im eigentlichen Aletschwald verankert.
Sämtliche anderen Kästchen wurden im Brandgebiet verteilt (siehe bei-

liegende Lageskizze). Die Nrn. 6, 7, 8, 9 wurden genau in den Eckpunkten
der Versuchsfläche c (oberhalb der Nesselalp) ausgelegt, das Kästchen Nr. 10

einige Meter tiefer (westlicher), Kästchen Nr. 5 nordöstlich gegen den Paß

zu. Die Versuchsfläche b, 80 m unter dem Riederhornwea; in steiler West-

position gelegen, beherbergt das Kästchen Nr. 20; gleich außerhalb der Um-
zäunung liegen wieder ziemlich an den Ecken die Kästchen Nrn. 19, 21 und
22. Zwischen der Fläche b und c liegt isoliert unter dem Weg Kästchen
Nr. 24. Außerhalb der Umzäunung in den Ecken der höchstgelegenen Ver-
suchsfläche a (unmittelbar unter dem Gratweg in WSW-Exposition) befinden
sich im obersten Bereich des Brandgebietes die Kästchen Nrn. 15, 16, 17;

einige Meter darunter die Kästchen Nrn. 18 und 23.

Die Aufstellungsorte der Samenfangkasten wurden sorgfältig ausgewählt:
gleichmäßige Neigung des Hanges, typische Boden- und Vegetationsverhält-
nisse für die nähere Umgebung, womöglich keine unmittelbar benachbarte
Sträucher oder Bäume.

Die soziofogisc/îen Bezt/gsr/M/nahmew

Pflanzensoziologische Aufnahmen nach der Methode Braun-B 1 an-
quets wurden in den Jahren 1948, 1952, 1957, 1958, 1961 und 1966 von
fachkundigen Mitarbeitern Prof. Leibundguts ausschließlich in den drei
Versuchsflächen a, b und c gemacht. Ab dem Jahre 1958 wurden sogar zwei
Aufnahmen pro Versuchsfläche gemacht, da sich langsam eine weitgehende
Differenzierung in einen noch reitgrasreichen unci einen kraut- und gehölz-
reicheren Abschnitt innerhalb der Flächen ergab. Dabei wurden nach Mit-
teilungen einiger Bearbeiter nicht immer sämtliche Arten, wohl aber immer
alle stark deckenden Arten berücksichtigt. Dies war bei der Auswertung zu
berücksichtigen. Alle Bezugsaufnahmen wurden in einer Sammeltabelle ver-
einigt. (Näheres darüber siehe soziologische Auswertung, Seite 470.)

Brandgefciet iöeder/iorn:
B (3415) Fläche C, 6 m von Pfahl V gegen PfahlVI, Aufnahme Richtung Pfahl VII. Juli 1961.

Aufnahme Fehr.
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Die SamenzaViZiTOgera

Während der 20 Untersuchungsjahre erfolgte, von einzelnen Ausnahmen
abgesehen, die Auszählung der Samen durch Foster Gui er vom Institut
für Waldbau der ETH nach Samenvergleichsproben der Landwirtschaft-
liehen Versuchsanstalt Oerlikon, des Botanischen Institutes der ETH und
selbst angelegten Samenmustern. Unter «nichtbestimmte Arten» wurden
jene ausgefalleneren Arten ausgewiesen, für welche keine Vergleichsproben
zur Verfügung standen. Die Zahlen wurden für jedes Kästchen getrennt in
den 20 Jahren fortlaufend auf Listen notiert.

Fe/zZergiteZZen

Bei der Auswertung der Samenzahlen war es notwendig, sich über die
möglichen Fehlerquellen klar zu werden. Tatsächlich ist die Zahl der die
Auswertung beeinflussenden Faktoren groß:

a) Kästchen konnten oft nicht gleichzeitig geleert werden (früher Win-
tereinfall, schlechte Witterung).

b) Verlust oder Beschädigung einzelner Kästchen (Lawinen, Schnee-

druck, Touristen).
c) Totales Verwachsen der Kästchen durch Pflanzen der Umgebung

innerhalb einer Vegetationszeit.
d) Massenhaftes Einwerfen der Samen durch Wildtritt (Gemsen) oder

Touristen.
e) Es konnte beobachtet werden, daß Ameisen Samen einzelner Arten

aus den Kästchen forttrugen.
f) Die Zahl der Kästchen ist zu gering, um gesicherte Unterschiede zu

erhalten (Zeitaufwand für Entleerung und Samenbestimmung!).

2. Dmen/aA/oren
a) Vereinzelt falsche Samenbestimmung kann unter Umständen nicht

ganz ausgeschlossen werden.

b) Irrtümer beim oftmaligen Übertragen bis zur abschließenden Be-

arbeitung.
Mit solchen Fehlerquellen wurde bereits bei der Versuchsanlage ge-

rechnet.

2. Statische Ausarbeitung

GrapÄwcÄe DarVeZZung
Reine Zahlenwerte sind in dieser Fülle nicht zu überblicken. Um nun das

ganze Material anschaulich graphisch darzustellen, wurde, getrennt für jedes
Kästchen, Millimeterpapier in einer Länge von 5 m verwendet.

Sämtliche 5 m langen Streifen wurden gleichmäßig entsprechend den
maximalen Durchschnittsanflugswerten der einzelnen Arten in Abschnitte
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unterteilt. Für jede Art wurde daraufhin die in den 20 jähren in die Käst-
chen vertriebenen Samen für das jeweilige Jahr in Form von 1 cm breiten
und 1 mm hohen Streifen pro Pflanzenart eingezeichnet. Dies ergab zum
Beispiel für 30 in einem Jahr angeflogene Hornkleesamen (Lofus corn;-
cuZatos) ein Band von 3 cm Länge. Die Frühjahrswerte wurden schwarz, die
Herbstwerte rot ausgewiesen. Falls vorhanden, hätte damit jede Art in
jedem Kästchen eine beobachtbare Periodik aufzuweisen. Darüber hinaus
ergaben sämtliche Kästchentabellen, parallel nebeneinander in einem gro-
Ben Saal aufgelegt, vergleichbare Differenzierungen untereinander. Eine
Gesamttabelle für sämtliche 24 Samenkästchen und Gesamtanflugskurven
für jedes einzelne Kästchen ergänzten die graphische Ausarbeitung.

TZez/mu/oZge und Gruppierung der ivüsfc/zeu

Solche Blockdiagramme sind bedeutend anschaulicher als Kurven oder

gar die reinen Zahlen. So ergab sich aus der vergleichenden Gegenüberstel-
lung dieser ZJZoc/tdiagramme eine neue 7?e//ie?z/oZge der Kästchenschemata,
nämlich Nrn. 2, 18, 21, 17, 22, .15, 23, 9, 8, 19, 20, 16, 6, 24, 4, 3, 13, 11,

12, 7, 10, 5, 1, 14. Diese neue Reihenfolge ließ nun deutlich eine Grwppie-
rung der Samenkästen in bezug auf die angetriebenen Samen erkennen, und
zwar in eine:

Grasgruppe (Nrn. 22, 21, 18, 17, 15, 2)

Gras-Kraut-Gruppe (Nrn. 23, 9, 8, 19, 20, 16, 6, 24)

Gehölzgruppe (Nrn. 3, 13, 11, 12, 7; Kästchen Nr. 4 bildet Übergang von
Kraut- zur Gehölzgruppe)
Fragmentarische (Nrn. 10, 5, 1, 14)

Die Grasgruppe umfaßt in der Hauptsache Samen von 7<'&s<uca ru&ra,
Ca/arnagrosüs w/ZZosa, De.sr/iampsia /ZextiOM, Poa sp. und /4uenasfnzm uerji-
coZor, die Gras- und Krautgruppe enthält neben den genannten Gräsern
noch Krautsamen von Lcüu5 corm'cuZaZt«, Geranium siZwificum, MeZam-

pyrum siZuaticum, Hierucium und andere mehr. Die Gehölzgruppe weist vor
allem Samen der bekannten subalpinen Gehölzarten auf. Betrachtet man
jedoch die Samenanteile der Gräser, Kräuter und Gehölze (Samenzahlen
von sämtlichen 20 Jahren zusammengenommen und in Prozenten umge-
rechnet), so sieht man, daß den weitaus größten Anteil die Gräser einneh-
men, während die Kräuter und Gehölze zurücktreten.

Gräser 72,3 "/o

Kräuter (und nichtbestimmte Arten) 18,0 i/o
Gehölze 9,2 i/o
Halbstäucher (Puüui, FaccinitimJ 0,5®/o

100,0 i/o
Untenstehendes Schema verdeutlicht diese Werte.

Was nun die Beziehung dieser Artengruppen zur Lage der Kästchen im
Gelände betrifft, so zeigt schon eine grobe Übersicht, daß sich bis auf den
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Anteil an der Gesamtzahl der Samen

Halbsträucher
(Rubus, Vaccinium)

Gehölze

Krauter

Graser

Kasten Nr. 7 sämtliche Samenkästchen der Gehölzgruppe in jenem Teil des

Aletschwaldes befinden, der vom Brand verschont blieb. Daher die gleich-
mäßigen, nicht sehr starken Gehölzwerte und die geringeren Kraut- und
Graszahlen. Kasten Nr. 7 liegt in der Versuchsfläche c, hat aber einige vom
Brand verschonte Bäume in unmittelbarer Umgebung. Das in einem offenen
«Parkwald» in Paßnähe gelegene Kästchen Nr. 4 spiegelt deutlich die Lage
wider, da es eine Übergangsstellung zwischen der Gehölz- und der Kraut-
gruppe einnimmt. Je weiter die Samenkästchen talauswärts unci damit mehr
im Brandgebiet liegen, desto deutlicher ist ihre Zugehörigkeit zur Gras- und
Krautgruppe zu erkennen. Das Abweichen einzelner Kästchen aus diesem
Lokalschema kann auf Einzelbäume, Grasflächen oder verschiedene Klein-
Standorte zurückgeführt werden; nur fragmentarische Samenanflüge infolge
Randlage weisen die Kästchen Nrn. 1 und 14 auf.

3. Dynamische Auswertung

DywamiÄ der EmzeZ/hiVc/ien
ÄöstcLen A'r. t:

Anflug in sämtlichen Jahren so gering, daß die Tabelle ausgeschieden wurde,

ivüstc/ten A'r. 2;

Lage des Kästchens in Paßnähe, Lestuca ist sehr unterschiedlich vertreten und läßt
keine Dynamik erkennen; Calömögj'ostü ist sehr schwach vertreten. Desc/iam/wia tritt sehr
wenig und sprunghaft auf, setzt teilweise auch aus. Jährlich flogen ab 1948/49 auch Samen
des Glatthafers (/4wen«strum oersico/or) an. Die Kräuter sind hingegen schwach, die Ge-
hölze minimal vertreten. Die Gesamtsamenanflugskurve zeigt nur 1963 eine Spitze
(400 Samen), sonst bleibt sie fast dauernd unter 100 Samen pro Jahr.

Ä'«s/r/fen A'r. 5:

Das Kästchen liegt in unmittelbarer Nähe der vorhergehenden Kästchen in Paßnähe.
Der Gesamtsamenanflug bleibt, von einer kleinen Ausnahme abgesehen, immer unter
50 Samen pro Jahr. Keine Gräser (außer minimal Desc/iompsia) und wenige Kräuter kenn-
zeichnen dieses Kästchen. Von den Kräutern findet man minimal Lotus. Lfieracium mit
durchschnittlich 3 Samen pro Jahr ist in 7 der 20 Untersuchungsjahre ausgewiesen. Peuce-
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danu/n tritt 1956 (S3 Samen), 1961 (23 Samen), 1962 (4 Samen) auf, in sämtlichen anderen
Kästchen fehlt der Haarstrang. Befühl, Larix, Picea, Pinus ce/z/bra, P/zzus si/uesfm
und l-'aceiuiion Myrrii/us sind gering und in den Jahren springend verteilt. Bei Pintes
ce/nbra sind die Zahlen schon deshalb mehr oder weniger zufällig, weil es sich nur um
Samen handelt, welche von Nagern oder Vögeln auf das Gitter der Samenfangkasten ver-
schleppt wurden.

Aäsichen iVr. 4:

Lage des Kästchens außerhalb der eigentlichen Brandfläche in einem Parkwald (Über-
gang: Baumbestände, darunter Wiesen, die noch vom Paß herüberreichen). Daraus ergibt
sich auch die dieses Kästchen kennzeichnende Zwischenstellung zwischen Gras- und Ge-

hölzgruppe. Pcstuca fehlt fast vollständig; die 350 Samen aus dem Jahre 1950 könnten
durch Viehtritt (oder durch einen zufällig vorbeigehenden Menschen) von der Umgebung
ins Kästchen abgestreift worden sein. Der sehr geringe Ca/a/tiagrosris-Anteil (sichtlich durch
Brand wenig gestörte Fläche) fällt in die ersten Untersuchungsjahre. Nur Deschßm/zsiß ist
zwischen 1949 und 1959 sehr gut vertreten, im Jahre 1955 mit einer Spitze von 139 Samen.
Kräutersamen finden sich keine. Die Gehölze sind, wenn auch nicht stark, in allen Jahren
da: Be/u/ß beginnt 1946, hat das Hauptauftreten im ersten Dezennium und hört 1961 auf,
Hbius findet sich ab 1948 mit durchschnittlich 7 Samen pro Jahr fast durchlaufend; ebenso

stetig, aber gering treten Larix, Pitnis cetz/bra und Picea-Samen auf; die Samen von Pintes
sifoesim erscheinen erst in den Jahren 1962—64. All das deutet darauf hin, daß die Ge-
liölze durch den Brand nicht gestört wurden, daß aber die paßnahe Lage infolge tierischer
und anthropogener Degradation keine au/batteztde Vegetation zuläßt. Die Gesamtsamen-
anflöge bleiben durchschnittlich unter 50 Samen pro Jahr.

ÄV/5<c/zen Ab". 5:

Das Kästchen liegt zwar schon innerhalb des Brandgebietes, zusätzlich aber noch in
der stark begangenen Paßnähe. Die Gesämtsamenanflugskurve zeigt in sämtlichen Jähren
nie mehr als 40 Samen, bleibt sogar meistens tief darunter (unter 10 Samen). Wenn über-
liaupt, flogen vereinzelt Krautsamen an.

Ä7/.v/c/?cu Ab",

Lage in der Nähe der Versuchsfläche c. Die ersten 5 Jahre nach dem Brand waren
zugleich auch die samenstärksten. Dabei fällt der Hauptanteil auf die Gräser, vor allem
auf Fesit/ca und Ca/azzzagrosfis, welche in der Folge abnehmen. Ca/a/nagiost/s läßt 1953

überhaupt aus, während zu diesem Zeitpunkt Deschazzzpsia /(ext/osa, aber auch die Kräuter
(vor allem LoD/s und Hzeracmm) innerhalb bescheidener Grenzen zunehmen. Gering bleibt
der Anteil von Beitzia, auch Larix ist nur 1951 (18 Samen) und 1961 (27 Samen) nennens-
wert vertreten.

Anstehe// A'r. 7.'

In der Nähe der Versuchsfläche c. 1951 (136 Gesamtsamen), 1959 (107 Gesamtsamen)
und 1961 (139 Gesamtsamen); in allen übrigen Jahren bleiben die Gesamtsamenanflugs-
Ziffern unter 100. Der kaum nennenswerte Grasanflug bleibt auf die ersten 10 Unter-
suclningsjahre beschränkt, dafür sind einige Kräuter recht gut vertreten, so zum Beispiel
Geranit/zn und JVfehzmpyrum mit Spitzenwerten von 94 (1959) und 76 (1961) Samen vor
allem im zweiten Dezennium. Be£u/ß ist minimal (durchschnittlich 2 Samen/Jahr), aber
zwischen 1949 und 1961 fast durchgehend zu finden. Der Larix-Samenanflug bleibt mehr
auf das erste Dezennium (Spitze 1951 68 Samen) beschränkt, Pmu5 s*7uesJrz5 tritt in geringer
Menge (2 bis 3 Samen/Jahr) überhaupt erst im zweiten Dezennium hervor. Die übrigen
Gehölze sind von untergeordneter Bedeutung.

Azesic/zen A'r. 5:

Ebenfalls in der Nähe der Versuchsfläche c gelegen. In der Gesamtanflugskurve ist die
Tendenz ab 1949 fallend. Dies zeigt sich auch bei BeibtJCß mit einem starken Beginn von
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700 Samen im Jahre 1949 und dem darauffolgenden Abklingen bis zum endgültigen Auf-
hören im Jahre 1962. Die übrigen Gräser sind schwach in den ersten Untersuchungsjahren
vertreten. Auch Lotus zeigt zu Beginn der Untersuchungsreihe seinen Schwerpunkt, nur
bei Hteractum (1957 58 Samen) und Me/om^ryrttm ist ein späterer Höhepunkt feststellbar.

weist sich durch geringen Anflug zwischen 1949 und 1959 immer aus. Lanx-Samen
flogen zeitweilig (37 Samen im Jahre 1961, 16 Samen 1962) recht gut an. Alle übrigen Ge-
hölze fallen nicht ins Gewicht.

iVr. P:

Lage ähnlich den vier vorhergehenden Kästchen. Die überaus starke Spitze der Ge-
samtsamenanflugskurve im Jahre 1949 rekrutiert sielt vor allem aus Festuca-Samen, die in
der Folge sehr stark abnehmen. Ganz wenige Cfl/flmflgroJi/5-Samen finden wir nur in den
ersten 5 Jahren nach dem Brand. Desc/zam/wia /texî/o.Sfl zeigt von allen Kästchen hier ihr
Maximum. 1949 (200 Samen), 1950 (216 Samen) sind die Spitzenjahre, danach folgt eine
gleichmäßige Abnahme bis 1965. Poa ist nur einmalig 1962 mit 31 Samen ausgewiesen. Von
den Kräutern treten gering und in den einzelnen Jahren mehr oder weniger springend vor
allem Lotus, Geranium, Hieracium und Luzuia (1950 35 Samen, 1951 89 Samen) im ersten
Dezennium, Meiamjfryrum im zweiten Dezennium auf. Die Gehölzsamen sind nur durch
Larix (1951 24 Samen, 1961 25 Samen) etwas ausgewiesen.

Äasfcfiera Ah*. 70:

In der Umgebung der Versuchsfläche c auf sichtlich für Samenanflüge ungünstigem
Standort gelegen. Keines der 20 Untersuchungsjahre weist mehr als 100, der Großteil sogar
unter 50 Samen auf. Von den minimalen Werten sind überhaupt nur Desc/iamJ>sia,
AfcZam/ryrum und Hieracium erwähnenswert.

/kösiefien TV?". 77:

Außerhalb des eigentlichen Brandgebietes schon im eigentlichen Aletschwald gelegen.
Daher ist der Anflug an Gräsern und Kräutern (außer minimalen Mengen von Geranium-
Samen) gleich Null. Ab 1947 bis 1965 mit durchschnittlich 10 Samen pro Jahr (1956 Spitze
mit 88 Samen) ist jedoch die Grünerle — /4Znus uiridis — immer sehr vertreten und zeigt
mit den zwischen 1953 und 1956 auch immer sehr gut vertretenen M)>o.soti5-.Samen (1955

sogar 106 Samen) eine gewisse Staunässe des umgebenden Standortes an. Auch Lirfceu-
Samen (1 bis 2 Samen jährlich), La'rc/ten-Samen (durchschnittlich 1 bis 4 Samen/Jahr, Spit-
zenjahre 1951 150 Samen und 1961 130 Samen) und Fichten-Samen (1 bis 2 Samen/Jahr)
sind ab 1946 andauernd zu finden. Linus »nontana tritt hingegen gering und sprunghaft
nur in 7, Linus cem&ra in 3 der 20 Untersuchungsjahre auf. Soröus aueuparia fällt, mit
86 Samen im Jahre 1951 etwas heraus.

Ä'astc/ien Nr. 72:

Im Aletschwald gelegen. Die Gräser fallen fast zur Gänze aus. Von den Kräutern sind
vor allem MeZam/zyrum (durchschnittlich 10 Samen in 10 der 20 Untersuchungsjahre),
Hieracium und Luzu/a vor allem im zweiten Dezennium etwas zu erwähnen. Das einmalige
Erscheinen von Ga/eoLsis im Jahre 1948 mit 630 Samen beruht sichtlich auf einem Irrtum;
in allen 20 Jahren sind TLönx-Samen im Kästchen zu finden. Spitzenanflugsjahre waren die
Jahre 1951 (158 Samen), 1952 (135 Samen) und 1961 (323 Samen). Auch mit Fichtensamen
(durchschnittlich 10 Samen pro Jahr) wurde das Kästchen zwischen 1947 und 1959 immer
wieder beschickt. Linus montana ist in 7 der 20 Untersuchungsjahre gering (nur 1948 mit
139 Samen) nachgewiesen. Die Sor&us-Samen fallen außer 1951 (90 Samen) nicht ins
Gewicht.

Aôïstc/ien A'r. 74:

Lage des Kästchens ebenfalls im vom Brand verschonten Teil des Aletschwaldes. Die
Gesamtsamenanflugskurve bleibt während der 20 Untersuchungsjahre immer unter 100,

461



weist aber dennoch schwache Höhepunkte im zweiten Dezennium auf. Als einziges Gras ist
Festuca zwischen 1949 und 1957 erwähnenswert. In dieser Zeit tritt es geringwertig immer
auf, auch der Spitzenwert 1956 mit 66 Samen ist bescheiden. Die Kräuter sind unbedeutend.
Von den Gehölzsamen wurden vor allem in den Jahren 1950 bis 1955 durchschnittlich
4 Samen/Jahr in dem Kästchen gefunden. Die Produktion an Larix-Samen scheint gleich-
mäßig zu sein, da von 1948 bis 1964 fast jedes Jahr durchschnittlich 10 Samen im Kästchen

lagen (außer zwischen 1955 und 1958). Das Spitzenjahr war 1951 mit 127 Samen. P/cea fin-
del sich trotz häufigen Springens noch in 7 der 20 Untersuchungsjahre (mit etwa 5 Samen/
Jahr). Pmus montana tritt minimal in den ersten Jahren auf.

À'äs/c/*e?2 iVr. 7 -/ :

Im vom Brand verschonten Teil des Aletschwaldes gelegen. Die Gesamtsamenanflugs-
kurve dieses Kästchens bleibt unter 30 Samen pro Jahr. Eine nähere Beschreibung der
Dynamik dieses Kästchens ist ohne Aussagewert.

Aö'sfcTien AT. 75:

In der nächsten Umgebung der Versuchsfläche a gelegen. Die Gesamtsamenanflugs-
kurve zeigt nach einem schwachen Beginn 1946 eine Spitze 1949 und danach abfallende
Tendenz bis 1965. Festuca-Samen wurden anfangs stark angeflogen (Spitze 1953 353 Samen),
flauten hingegen später gleichmäßig ab. Ca/amögrosiis ist ab 1947 und in den ersten Jah-
ren immer gut vertreten und stellte 1949 mit 800 Samen den Hauptanteil der damaligen
Samenproduktion. Von den übrigen Gräsern ist nur Desc/iam/wia im ersten Dezennium
mit geringen Werten vertreten; nur das Jahr 1950 weist 52 Poa-Samen aus. Lotus erreicht
in den Jahren 1948 (160 Samen), 1949 (60 Samen) und 1950 (248 Samen) größere Werte.
Durchschnittlich finden wir 1 bis 2 73e£u/a-Samen in den ersten Untersuchungsjahren.

A'fl'stc/ien Nr. 76:

Lage in der Nähe der Versuchsfläche a unter dem Riederhorn. Die Gesamtanflugskurve
zeigt eine große Ähnlichkeit mit der des vorhergehenden Kästchens; auch hier liegt die
Spitzenproduktion nach einem schwachen Beginn im Jahre 1949 und flaut danach bis 1965

mehr oder weniger gleichmäßig ab. /'"estwca-Samen sind zwar zwischen 1949 und 1965 all-
jährlich im Kästchen, doch bleiben die Anflugszahlen (Schwerpunkt 1957 mit 102 Samen)
weit hinter den übrigen .Graskästchen» zurück. Auch die Caiamagroslir-Samen bleiben
gegenüber den Erwartungen zurück, sie sind geringer mit Ausnahme des Jahres 1949

(180 Samen). Als einziges von 24 Kästchen weist dieses Kästchen durchgehend Verhältnis-
mäßig viele Poa-Samen auf. Auch die Loitu-Samen sind in diesem Kästchen maximal ver-
treten, Spitze und Schwerpunkte der Produktion liegen in den ersten Untersuchungsjahren
(1950 258 Samen); es folgt ein langsames Abflauen und Versiegen 1963. Alle anderen Gräser,
Kräuter und Gehölze sind von untergeordneter Bedeutung.

Ä'rtVc/ien Nr. 77:

Ebenfalls in der Nähe der Versuchsfläche a gelegen. Die Gesamtsamenanflugskurve die-
ses Kästchens springt stark und läßt keine Dynamik erkennen. Fertuca-Samen sind ab
1949 (mit einem Ausfall 1956) immer gut vertreten, ebenfalls die Ca/amagrostis-Samen
zwischen 1947 und 1955. Von Bedeutung sind nur noch die Lofus-Samenanflüge, die sich
alljährlich von 1949 bis 1961 (Spitze 1956 mit 115 Samen) im Kästchen finden. Die Gehölz-
samen fallen nicht ins Gewicht.

AV/sfcüen A'r. 7S:

Das Kästchen befindet sich zwischen Versuchsfläche a und Versuchsfläche b unter dem
Riederhorn. In den ersten 3 Jahren nach dem Brand werden hauptsächlich Ca/amagro-stis-
Samen angeflogen, durchschnittlich 50 bis 60 pro Jahr. Dazu kommen noch 1946 einige
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TJeiula- und P/cea-Samen, 1947 einige Pinns cem&ra-Samen und 1948 einige ^4/ntss-, Picea-,
Pm«s mon/ana- und Geranmm-Samen. jFes/tica setzt stark und sprunghaft 1949 ein, nimmt
in der Folge bis 1965 aber gleichmäßig ab. Caiamagrostis erreicht nie Spitzenwerte (maxi-
mal 130 Samen 1955), der Anflug hört 1959 endgültgi auf. öesc/tanipsia tritt — einige Jahre
auslassend — ganz gut in Erscheniung, läßt aber keine Dynamik erkennen, Lotus setzt 1957

ein und fliegt bis 1961 mehr oder weniger immer an. Auffallend sind die Jahre 1953

(38 Samen) und 1955 (54 Samen) bezüglicli ihres Tîu&us-Anteils.

Ä'äs/c/itfn iVr. 79:

Die Kästchen Nrn. 19, 20, 21, 22 sind in und um die Versuchsfläche b verteilt. Sprin-
gende Werte in der Gesamtsamenanfiugskurve dieses Kästchens lassen keine Dynamik er-
kennen. Pesluca-Samen finden sich in den ersten Untersuchungsjahren nur geringfügig,
zeigen aber 1957 einen starken Beginn (279 Samen) und ein langsames Absinken bis 1965.

Der Anflug an CaZamagrostis-Samen ist schwach und beschränkt sich auf das erste Dezen-
nium; die restlichen Grassamen sind für eine Deutung zu gering. Von den Kräutersamen
haben einzig die Lotus-Samen im ersten Dezennium einen Schwerpunkt (1953 128 Samen),
Geranium- und Me/am^yrum-Samen sind geringwertig mehr oder weniger durchgehend.
1959 und 1961 finden wir je 28 Hieradum-Samen, die in den übrigen Kästchen weniger
auftreten; die Gehölzsamen sind nicht nennenswert.

Tfästdten A'r. 20:

Lage wie vorhergehendes Kästchen. Gegenüber den Gesamtanflugsziffern der voran-
gehenden Kästchen bleiben die Werte allgemein zurück. Man merkt dies schon an den
Festuca-Samen, die 1957 ihr Maximum mit 132 Samen erreichten. CaZamagrostis-Samen
finden wir wie immer nur im ersten Dezennium, die 4600 Samen des Jahres 1947 sind
sicherlich ein Irrtum, da in den folgenden Jahren 1948 und 1949 nicht über 200 Samen im
Kästchen waren. Lo/us-Samen treten bis 1955 in geringen Mengen immer auf, haben aber
den Schwerpunkt in den Jahren 1949 (78 Samen) und 1950 (92 Samen). Erwähnenswert sind
noch die BetuZa-Samen, die im ersten Dezennium zwar nicht sehr zahlreich, so doch immer
auftreten (1946 13 Samen, 1952 18 Samen), im zweiten Dezennium aber manche Jahre total
auslassen.

A'nsidien iVr. 27:

Lage wie vorige. Die Gesamtsamenanfiugskurve wird bestimmt durch die Grassamen.
Schon ab 1947 finden wir zahlreiche CaZamagrostis-Samen (1947 1000 Samen, 1948

400 Samen, 1949 380 Samen). Diese Werte klingen in der Folge rasch ab. Die Fcstuca-Samen
erreichen nie sehr hohe Zahlen (1949 300 Samen). Außer Hieradum, das nur im ersten
Dezennium immer gering auftritt, ist in diesem Kästchen nichts nennenswert.

Ar/Velten iVr. 22:

Lage wie vorige. Geringe Gesamtsamenwerte in allen Jahren. Festuca- und CaZama-

grostis-Samen finden sich nie in großen Mengen und lassen oft in einzelnen Jahren ganz
aus. Dafür sind die Kräutersamen schwach, aber alljährlich auftretend. Lotus und Hiera-
dum mit dem Schwerpunkt mehr im ersten Dezennium, Geranium und MeZampyrum im
zweiten Dezennium. Geringe Werte erzielen auch Larix-Samen in 6 der 20 Untersuchungs-
jähre (vor allem zwischen 1955 und 1965).

Aästdteu Air. 27:

Liegt isoliert unter dem Riederhorn. Abnehmende Tendenz der Gesamtsamenanflugs-
kurve ab dem Jahre 1949 basiert hauptsächlich auf den Festuca-Samen, die 1949 ihren
Spitzenwert mit 500 Samen erreichen und ab diesem Jahr stetig abnehmen. Caiamagrost/s
ist in diesem Kästchen nur minimal aufscheinend, Poa mit Werten von 7 bis 33 Samen fin-
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det sich anfänglich in 4 Untersuchungsjahren. Von den Kräutern sei nur Geranium zu

erwähnen, dessen Samen in allen 20 Jahren verhältnismäßig gut vertreten sind, ßeiti/a
scheint nur gering im ersten Dezennium auf. Eine scheinbar sich in unmittelbarer Nähe
des Kästchens befindliche Lärche lieferte jährlich ab 1951 konstant Samen, die Jahre 1951,

1952 und 1961 waren die samenreichsten Jahre.

A'ästc/iera Nr. 24:

Befindet sich isoliert oberhalb der Nesselalp. Festtica und Desc/iam/w/a (1961 30 Samen,
1962 118 Samen, 1963 104 Samen) lieferten ihre Samen mehr in den letzten 5 Unter-
suchungsjahren, die Werte blieben aber gering (Ausnahme Fesfuca 1962 463 Samen). Noch
minimaler sind die auf die Jahre 1948 bis 1953 beschränkten Ca/amagrostis-Werte. Viel
besser sind in diesem Kästchen die Kräuter vertreten. Me/amjlryrtim zeigt von 1949 bis 1962

Durchschnittsanflugwerte von 20 Samen; Hieraczum weist ebenfalls einen Schwerpunkt
(durchschnittlich 10 Samen) im zweiten Dezennium auf. Das Kästchen Nr. 24 zeigt von
allen Kästchen die meisten Luzu/a-Samen, ab 1949 bis 1962 durchschnittlich 15 Samen pro
Jahr. ßetu/a-Samen sind zahlenmäßig sehr gering (1 bis 2 Samen) zwischen 1949 und 1961

fast alljährlich im Kästchen zu finden, ebenso sehr wenige /4/mir-Samen.

DwÄMÄJton (vgl. Darstellungen)
Beschreibung des Anflugverlaufes nach den einzelnen Arten innerhalb

der 20 Untersuchungsjahre.
Fesfuca rubra: Anflugsschwerpunkt 1949 (mit 4389 Samen) und 1957

(2175 Samen), sonst mehr oder weniger wechselnde Anflugsstärken; gegen
1965 langsame Abnahme erkenntlich.

CaZamögi'oifw tu'Z/osa: Eindeutige Beschränkung auf das erste Dezennium
der Untersuchungsjahre, später nur mehr fragmentarisch auftretend und
1959 überhaupt verschwunden. Auch im ersten Dezennium ist eine eindeu-

Anzahl Samen
im S'kasten18

1949 50 51 52 53 54 55 56 57 58 59 60 61 62 63 64 65
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Anzahl Samen
im S'kasten 15

300-I ^ Calamagrostis

250

200-

1947 48 49 50 51 52 53 54 55

tige deutliche Abnahme der Samenanflugsziffern von Jahr zu Jahr ersieht-
lieh.

DctscZtam/Mia /lexmom: 1949 (332 Samen) und 1950 (381 Samen) sind die
beiden abrupt beginnenden Spitzen, danach erfolgt ein starker Rückfall (im
Durchschnitt nur 90 Samen pro Jahr) bis zum nächsten Kulminationsjahr
1955 (326 Samen). Bis 1960 ist nun eine deutliche Abnahme zu verzeichnen,
zwischen 1961 und 1965 sind die Kästchen teilweise recht gut durch Samen
beschickt (etwa 140 Samen im Durchschnitt).

Pom sp. (aZpina,, ncwtoroM, CZtaZxü); Der unverständlich hohe Anteil im
Jahr 1949 —und dies noch dazu in einem einzigen Kästchen — muß wohl als

Zufall gedeutet werden. Sonst ist der Anfall an Port-Samen gegenüber den

übrigen Gräsern bescheiden und ziemlich gleichmäßig verteilt. Zwischen
1951 und 1956 ist eine Abnahme, ab 1957 wieder eine stetige Zunahme bis
1962 festzustellen. In den folgenden Jahren ist kein Zuflug mehr zu ver-
zeichnen.

/4o(?rtastrM?n uerticoZor: Die Zahl der anfallenden Samen ist nie besonders

groß und auffallend ungleichmäßig innerhalb der Untersuchungsjahre ver-
teilt.

LoZi« corrtZcuZaZMi: Nach erstem starkem Einsetzen 1949 (325 Samen) —

das erstemal! — wechselnde Anflugszahlen bis 1954 (675 Samen); die folgen-
den Jahre bis 1965 sind durch eine generelle Abnahme (Ausnahme 1959

427 Samen) ausgezeichnet.
GeranZwm .siZMrtZicttm: Von Ausnahmen abgesehen, flogen ab 1949 jähr-

lieh 50 bis 70 Samen die Kästchen an. Erst ab 1962 erfolgte eine leichte
Abnahme.

MeZam/ryrum tZZwaZicMm: Einzige Krautart, die 1949 gering beginnt und
um 1960, also im zweiten Dezennium, groß herauskommt.

PZZeracZttm mîtrorum.: Wechselvolles Erscheinungsbild in den einzelnen
Jahren, die Jahre 1949, 1950, 1956, 1957 und 1959 sind sehr gut (90 Samen
im Durchschnitt), die übrigen Jahre schwächer vertreten.

465



Anzahl Samen
im S'kasten 16

,„„j Lotus corniculatus

°
19A9 50 51 52 53 54 55 56 57 58 59 60 61 62 63

-LtrzttZa siZuaZica: Setzt 1949 erstmalig ein, die einzige Spitze finden wir
im Jahr 1951 (99 Samen), sonst ein wechselvolles Auf und Ab ohne beson-
ders große Anteile.

GaZZuwi pumiZjzm: Scheint nur 1948 und 1949 auf, dürfte dann ein-

gegangen sein.

GaZeoßsis TeZra/tiZ: Die 698 gezählten Samen im Jahre 1948 sind sicher-
lieh eine Fehlbestimmung.

Myosotis siZuestris: Schönes Kurvenbild. Nach einem schwachen Beginn
1952 erfolgt ein gleichmäßiges Ansteigen bis zu den Hauptanflugsjahren
1955 und 1956 (etwa 110 Samen) und ein ebenso gleichmäßiges Abklingen.

Pettcecfanum OstrufMwtn: Zwei Erscheinungsjahre lassen keine deutende
Beschreibung zu.

BeZuZa pencZttZa: Deutliche Massierung der angeflogenen Samen im ersten
Dezennium nach einem frühen und starken Einsetzen im Jahre 1946

(36 Samen). Schwerpunkte des Birkensamenanfluges finden wir im Jahre 1950

(73 Samen) und 1952 (99 Samen).
^4Znus viridis: Wie die Birkensamen setzten auch die Grünerlensamen

früh und stark im Jahre 1948 (68 Samen) ein, bis 1954 (1 Samen) ist darauf-
hin eine Abnahme festzustellen. Nach dem Höhepunkt 1956 (116 Samen)

Anzahl Samen
im S'kasten 11

,..i Alnus viridis
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sinkt die Samenzahl beträchtlich ab und bleibt in der Folge gering und stark
wechselnd.
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Larix (Zeczdua: Deutlich erkenntlich zwei Schwerpunkte sowohl im ersten
als auch im zweiten Dezennium. 1946 schwacher Beginn, Steigerung bis 1951

(649 Samen) und langsame Abnahme bis 1958 (0 Samen), Wiedereinsetzen im
Jahre 1959 (138 Samen), Steigerung bis 1961 (760 Samen) und daraufhin wie-
der Abnahme.

Picea excetaz: Zwar finden wir ab 1946 fast in jedem Jahr einige Fichten-
samen, doch bleibt der Anteil im Durchschnitt unter 10 Samen pro Jahr.
Ausnahmen: 1948 (67 Samen), 1951 (133 Samen), 1959 (92 Samen).

Pinns raoniana: Ab 1948, vor allem aber im ersten Dezennium immer
schwach (etwa 10 Samen pro Jahr) vertreten; die 144 Samen des Jahres 1948

dürften sicherlich auf einem Zufall beruhen.

Pinns cemfrra: Ohne Periodizität; dauerndes Auf und Ab zwischen 0 und
maximal 13 Samen während der 20 Untersuchungsjahre. Sicherlich eine
Folge der zufälligen Zuschleppung durch Mäuse oder des Zutragens durch
den Tannenhäher.

Pinns siZuesZris: Leichte Tendenz des Ansteigens im zweiten Dezennium,
bemerkbarer Höhepunkt: 1963 (26 Samen). Im Gebiet des Aletschwaldes
standortsfremde Art. Samen werden mit dem Wind vom Massatal zu den
Brandflächen vertragen, wie auch die Ansamung auf den Moränen zeigt.

Faccininm yVPyrti/Zns: Keine Periodizität, sprunghaftes, aber immer ge-
ringes Auftreten. Samen können nur durch Tiere bzw. Schwerkraft in die
Kästchen gelangen.

Sqrfrns awcwpöria: Das im Durchschnitt geringe und springende Auf-
treten in den einzelnen Jahren wird nur 1951 mit 191 Samen unterbrochen.
Letzteres ist sicherlich ein Zufall, da die Verbreitung hauptsächlich durch
Vögel erfolgt.

Pn5ns idaens: Bis auf das Jahr 1955 (54 Samen) gering und ohne Aus-
sagewert.

A inns incana

Anzahl Samen
im Skasten 11

160 Larix
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TZ/zododezidron /errnginenm
/nniperns nana
ZignVrMm ntdgare
Sa/ix sp.

geringes, sporadisches Auftreten
ohne Aussagewert.
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Ganz allgemein ist eine Abnahme der Samenzahlen in der .Kraut- und
Grasgruppe von 1946 bis 1965 fortschreitend festzustellen. Kraß tritt dies
beim Reitgras in Erscheinung, dessen Samenanflüge sich ausschließlich auf
die ersten 10 Jahre nach dem Brand beschränken; beim Schwingel verlängert
sich die Spanne des Abklingens immerhin auf die ganzen 20 Untersuchungs-
jalire. Die Kräutersamenanflüge sind zum Teil konstanter. Das Auftreten der
Gehölzsamen in den Kästchen war mehr clem Zufall überlassen (Tiertrans-
port) oder der unmittelbaren Lage (Gewässer, ein vom Brand verschonter
Baum in der Nähe, Windverhältnisse bei der Samenreife usw.).

Die Kästchen der GcÄö7zgrtippc (fast alle nach Lageskizzen deutlich im
vom Brand verschonten Teil des Aletschwaldes gelegen) weisen fast keine
Gräser und nur geringe Krautsamenwerte auf. Bei den Gehölzsamen ist in
den ersten Jahren noch eine Störung der Produktion ersichtlich (nach
Augenzeugenberichten brannten auch hier einige Bäume wie Fackeln), die
Bäume in der Kästchenumgebung erholten sich aber bald und lieferten
gleichmäßig ihre nicht besonders hohen Samenanteile.

Die graphische Z)ar5feZiM?7g .säwifh'c/ier C/nter.sMc/iimgj/a/ir «tes a//e»
27 Kastc/ien zwsam??iengenommenen Samen läßt folgende Ableitung zu:

Nur sehr wenig Samen im ersten Jahr nach dem Brand (46 Samen) lassen
auf eine enorm stark gestörte Fläche, aber auch auf Störung der unmittel-
baren Umgebung schließen; letztere erholt sich aber in den darauffolgenden
Jahren rasch und wird zum Samenproduzenten und -lieferanten für die noch
brach und offenstehenden Brandflächen. So sind gerade (von Ausnahmen
abgesehen) die Jahre bis 1950 einem starken Samenanflug ausgesetzt, mit
Spitzen bis zu 8110 Samen im Jahre 1949. Wenn auch, wie früher gezeigt
wurde, den Hauptanteil davon die Gräser stellen, so deutet es doch auf eine
verhältnismäßig freie Fläche. Ab 1950 bis 1965 ist nun die Tendenz fallend,
bewegt sich aber doch innerhalb gewisser Grenzen (zwischen 3108 und
502 Samen). Es ist sicherlich eine Normalisierung des Bewuchses eingetreten,
die zu einer gleichmäßigen Verteilung und einem Größerwerden der Pflan-
zen, damit aber zu einem gemäßigten Anflug führte, der sich sicherlich
immer mehr aus der unmittelbaren Brandfläche rekrutiert.

Auffallende gesetzmäßige Fersc/n'eüwrzgen irmer/iaZb der einzelnen Ja/ire
(außer bei CaZamögrovür uiffosa und cor?ricula7t«) wurden nicht fest-

gestellt, trotz Berücksichtigung der möglichen Fehlerquellen. Nun vermag
eine geeignete Methodik die Gesetzmäßigkeiten der Realität erkennen hei-
fen; keine Methodik vermag jedoch Gesetzmäßigkeiten in kausalen Bezie-

hungen zu erkennen, die in der Realität gar nicht vorhanden sind; höchstens
daß durch eine falsch angesetzte Methodik Gesetzmäßigkeiten in die Reali-
tät hineinprojiziert werden, die in Wirklichkeit gar nicht existieren. Dies be-
deutet auch im gegenständlichen Falle, daß die Unmöglichkeit weitgehender
Aussagen nicht in mangelnder Methodik liegt, sondern im Fehlen entspre-
chencler Gesetzmäßigkeiten der Realität.
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Gräser:

.Kräuter:

Lrw/i/ü/m- und //erLstzä/dimge«
In diesem Kapitel wurden nur jene Arten berücksichtigt, die in mehreren

Kästchen und mehreren Jahren mit gewissen Minimalwerten aufschienen
und so eine jährlich wiederkehrende Tendenz erkennen ließen.

Festwca-Samen: Von Ausnahmen abgesehen, überwiegen die
Herbstanteile.
CaZamagrostis-Samen: Frühjahrsleerungen ergaben (mit einzel-
nen Herbstspitzen) mehr Samen in den Kästchen als im Herbst.
Desc/tampsia-Samen: Samen aus den Frühjahrs- bzw. Herbst-
leerungen mengenmäßig gleich.
Tuenastrwm-Samen: Trotz schwachem Anflug sind die Herbst-
an teile größer.

Lotus-Samen:
Geranmm-Samen :

Meiampyrum-Samen :

Hteracmm-Samen:
Luzu/a-Samen :

Myosotis-Samen :

Fast ausschließlich auf die Herbst-
leerungen beschränkt.

Ge/;o7ze: Petwia-Samen: Herbstanteile überwiegen gegenüber einigen Aus-
nahmen im Frühjahr.
Linus cemftra-Samen: Herbstanteile überwiegen etwas.
Faccimwm MyrtiZZws-Samen: Die wenigen Funde in den Käst-
chen lassen ein leichtes Überwiegen im Herbst erkennen.
Larix-Samen: Frühjahrsleerungen ergaben bei weitem mehr
Samen als im Herbst.

Picea-Samen :

Sorbtts-Samen:
7??(Zws-Samen:

Leichtes Überwiegen der Frühjahrsanteile.

Von allen übrigen bei der Samenzählung berücksichtigten Arten lagen zu
wenig Werte vor. Allgemein wurden größere Frühjahrsmengen in den
ersten Meßjahren festgestellt. Teilweise ist die Verlagerung auf ein Früh-
jahrs- oder Herbstoptimum durch die jahreszeitlich bedingte Fruchtfolge zu
erklären.

Periodizität der SamenproduAtion

Ansteigen und Absinken der Samenzahlen mancher Arten eröffnen aber
auch hinsichtlich der Samenproduktion neue Perspektiven. Die langsame
Zunahme auf einen wirksamen Produktionshöhepunkt und die danach ein-
tretende Abnahme, diese Ebbe und Flut des Fruktifizierens, konnte bei eini-
gen Pflanzenarten deutlich beobachtet werden, wenn auch für eine genaue
Analyse der ausgewertete Zeitraum zu kurz ist. Die Perioden sind Verhältnis-
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mäßig lange; der Grund ist in der Hochlage zu suchen, in welcher im Som-

mer viele Pflanzen gar nicht zur Reife gelangen. Bei De.se/iam/wm /Zexuo.M

konnte eine Wiederholung von guten Samenjahren alle acht Jahre beobach-
tet werden, bei Afe/ampyrwm V/wahcum alle sechs Jahre, bei P/ïeracmm
?7ît(rorw?n beträgt diese Distanz etwa neun bis zehn Jahre. Die Periode be-

trägt bei Myosotis si/westris ebenso wie bei /i/m(s raricZ/s zehn Jahre. Am
deutlichsten bemerkt man dieses An- und Abschwellen der Samenzahlen bei
der Lärche, Lar/x cZecicZwa, während einer Periode von elf Jahren von einem

Kulminationspunkt zum nächsten. An und für sich würde man eine scharfe

Abgrenzung der einzelnen Samenjahre erwarten. Bei der europäischen
Lärche ist aber allgemein bekannt, daß sich die Zapfen erst im Laufe einiger
Jahre vollständig von Samen entleeren. Außerdem tragen einzelne Bäume
nahezu jedes Jahr Zapfen.

Bei der Fichte, Picea ex ce/.sa, war die Produktion erwartungsgemäß unter-
schiedlich, ei sen so bei der Arve, Piwus cerabra. Ortsfremde Samen, wie zum
Beispiel von Pmws siZvestris, welche vom Wind aus großer Entfernung zu-

getragen wurden, lassen keine Schlüsse zu. Deutlicher als die Periodizität
der Samenproduktion, abgesehen von der Lärche, spiegeln sich in den auf-

gefangenen Samenmengen die Veränderungen in der Vegetationsdecke
wider.

4. Soziologische Auswertung

D/e sozio/ogisc/ieri .Bezttgsau/wa/tmen

Wie schon erwähnt, wurden parallel zu den Samenzählungen auch sozio-

logische Aufnahmen in den drei Versuchsflächen a, b, c durchgeführt, näm-
lieh 1948, 1952, 1957, 1958, 1961, 1966. Dabei ergaben sich unregelmäßige
Abstände, denn nicht immer standen geeignete Beobachter zur Verfügung.

Die vorliegenden soziologischen Aufnahmen wurden in drei verschieden-

artigen Tabellen zusammengefaßt:

1. Die drei Versuchsflächen nebeneinander.
2. Die drei Versuchsflächen für jede Art untereinander.
3. Die drei Versuchsflächen auf einen mittleren Deckungs- und soziologi-

sehen Wert vereinigt, wobei die Häufigkeit des Vorkommens in den drei
Versuchsflächen durch einen Exponent gekennzeichnet wurde.
Bei der Auswertung war zu berücksichtigen:

a) die statische Verschiedenheit zwischen den drei Versuchsflächen;

b) die dynamische Verschiebung im Laufe cler Untersuchungsjahre.
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a) Die Fewc/iietieniieii zuusc/ien den Fersuc/is/Zà'c/ien

In der UnZersuc/zungs/Zäche c in den ersten drei Untersuchungsjahren (1948, 1952, 1957)
ai/ein au/tretend:

^4/nu5 i/iridw ^f/c/zemi7/a 5/?.

Sor&us aucnparia Pfieracium auranfiacum
Samfcucus racemosa dZc/iemiZZa hy&rida
Lomcerß coerw/e#

In der t/nZersuc/iungs/Zdc/ie 6 in den ersten drei Untersuchungsjahren (1948, 1952, 1957)
û//em ßu/£retend:

Salix nigricans iiumex ari/oZius
F/ypericum macu/aZum Zîumex aZpinus

In der UnZersuc/nmgs/Zac/ie a in den ersten drei Untersuchungsjahren (1948, 1952, 1957)
aZZein au/ZreZend:

/4nZennar£a dioecn Geranium siZoaZicum
Feronica fceZZidioides Ffomogyne aZpina

In der Fersuc/is/Zäc/ze a in den Jahren 1948, 1952, 1957 aZZein /ePZend:

7ie£w/a Fragaria t/esca
7?w&wô' tdaittf So/idßgo F/rgawrea
7?/?ododendron /errugmeum PMewm fl/^inum
/uniperus nana Saxi/raga cunei/oZia
Peucedanum OsZruZZiium CZiaerop/iyZZum ZiirsuZwm
ÄnauZia siiuazica OxaZz's acetoseZZa

GenZiana purpurea FeraZrum aZbum
FioZa 5£/Zora SiZene CucuöaZus
Geum monfanum iä/c/iemeV/a tm/garzs
Ma/anZ/iemnm fci/oZium PoZenZi/Za erecZa
FuzuZa niuea Tri/oZium praZense
Feronica o//icinaZis

In der FersucZis/Zäc/ie & in den Jahren 1948, 1952, 1957 aZZein /eiiZend:

Gna^a/ium norz/^gtVum Lßse£z7i'wra Ha/fen'
jEregeron uni/Zoritf Faccmium uZigmoswra

In der Fersuc/is/ZacZie c in den Jahren 1948, 1952, 1957 aZZein /eZiZend:

Tß7öxflcwm o//icma/a ^fgro5iz5 a/^ina
Leort/odorc (tritt später wieder auf) Myosotis 5iZt/afica

Carduus de/ZoraZus Feronica /ruZicans
Saxi/raga aspera P/iyZewma ZiemispZiaericum

7n aZZen drei FZäcZien in den Jahren 1948, 1952, 1957 auftretend, später aber vollständig
fehlend sind die Arten:

SaZix ca^irea ;4rcZosZap/iyZos C/ua-ursi
PopuZus ZremuZa PpiZo&ium monZanum
Picea exceZsa .d/uga pyramidalis
Carex .sem^en/irens Gen2ißna Ä"oc/ußna (gering)
Afardws s/ncta Fa/enana iry^tens
FFeZianzZiemum nummuZarium

Die ziaisc/ien 7555 und 79<>d neu ZiinzuZcommenden drZen sind von so geringer Dek-
kung bzw. Wertigkeit, daß sie hier nicht aufgeführt werden.

471



7?z aZZezz drei Fez-szzc/zs/Zdc/zen in (fast) sämtlichen Aufnahmen zwischen 1948 und 1966

waren verlrelen:

Pinns cembra
Parix decidua
CaZamagrosZzs vz/Zo5a

Hieractum muroruzzz
Paccinium FzZz5-zdaea

LuzuZa dZuaZzca

LoZzzs cornzcuZaZu5

Descbampsia /lexuosa
£pi/o6zum angusZz/oZzum

T/zedum a//?znizzzz

Facdzzzum ilpyrZzZZus
Caz?z^?annZa ZzarfraZa

Pestiica rubra
Melarapyrum silvalicum
GaZznzzz pumz7um
CampanuZa Sc/zeucZzzerz

CaZZuna ïzuZgarz'5

Silene rupeslris

Dazu kommen ^4rZen, die nur in PZäcZze a /e/zZen (oder ab 1957 nicht mehr auftreten),
aber in b und c durchgehen wie:

Arten, die nur in Fläche b fehlen (oder ab 1957 nicht mehr auftreten), in a und c aber
immer wieder aufscheinen wie:

£zz^Zzro5za uerszcoZor

Pb)>fenma belonici/olium

/lusnabmen:
Pgciicti/aris luberosa findet sich in c durchgehend, fehlt sonst;
Faccim'um ub'ginosum findet sich in a durchgehend, fehlt spnst;
Pttpbrasia minima findet sich in a durchgehend, fehlt sonst;
Silene Cucubalus findet sich in c durchgehend, fehlt sonst,

b) Die Ferscbiebung im Pati/e der [/nfersuebungs/abre

Nur 6 is 7957 in den soziologischen Aufnahmen au/ZreZend und danach fehlend:
/4/nus uzrzdz5, P/zododendron /errugzrzeum, Popu/us ZremuZa, SorZzus ^4ucu/?arz"a^ Sazzz-

bueus racemosa, Picea excelsa, Sa/ix caprea, /uniperws nana, Ponicera coeruiea, Salix
rzzgrzeau^ Ferorzzca o//zcznaZz*5, FioZa Zzz^oza, Trz'/oZzuzzz Zzadiura, Po/)\sZic/zzzzn Lozzc/zz7z5,

FaZerzazza ZrypZeris, Saxz'/raga czznez'/oZza, GzzapZzaZztzm zzoz^egzcu/zz, Lzzzz/Za ZuZea, .dzzZen-

naria dioeca, liebemilia vulgaris, pf)'pericum maculalum, Heliantbemum nummularium,
y4reZosZapZz)7os Gua-ursz, Poa nezzzoz'a/is, Cardzzus de/?oraZu5, Saxi/zaga aspera, FeraZrum
aZZzum, Feronica ZzeZZzdzozdes, .4/uga p)>ramzda/i.s\, Tspi/oZmzzzz raonZanum, 77ieraciuz?z auran-
liacum, ^groslis alpina, Geum monlanum, Gymnadenia albida, Cbrysanfberoum leucan-
Ibumum, bllcbemilla sp., Plryopleris dis;uncla, Poa alpina, Prigeron uni/lorus, Carex
sez/zperuirens, Nardus sZrieZa, Äumex ari/o/ius, Pumex a/pinzzs, P/z)'Zeum« /?emz5p/zae?zcu?7z,

Feronica /rulicans.

Zeitweilig, aber geringwertig und obue /4 ussageu'erf fanden sich in den Versuchs-
flächen:

PuZsaZzZZa aZpina, OxaZz'5 aceZoseZZa, Ma/anZZzeraum &i/o/izzra, PoZercZzZZa erecZa, Tfiera-
cz'um pzZo^eZZa, PediczzZaris Zu&e?*05a, GrZzca dzoeca^ Tazaxaczz/zz o//7czrzaZc, LuzuZa muZZz"-

/Zora, Pragaria uesca, PiryZeuraa ZzeZonici/oZiunz, PazzzzzzcuZzz^ monZanus, Leon/odon ZzeZ-

velicus, -dnfboxanfum odoralum, Puzula nivea, Paserpilium Halleri, Cbaeropbyllum bir-
5uZum, SiZene Cucu&aZus, Af^osoZz'j siZuaZica, GenZiana PocZzzarza u. a. m.

Geranium 5z7uaZzcum

Plomogjme alpina
Peucedanum Oslrulbium
Pnaulia silvalica
GezzZzana purpurea

Panunculus monlanus
Poa sp.

Solidago Firgaurea
7>i/oiium pra/ense
LizzzzZa rauZzi/Zora
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Leichte /4fr??a/fmeu wiesen auf:

/ietu/a £enrf«/a
Pwöws idaeus
Hieractum murontw
Daic/iampsia //eXM05ß

Fpi/o& iwm angu5t i/o/im
P/zasiwm a/pinwm
Camjban»/« ftar&n/a
Si7ana rwpesZris
AmauZia 5i7r7a£ica

Pawcadarcum Orfnil/iium (in Fläche b)
Gen^iana £wrp«raa (in Fläche b und c)

//o??jog)>néî a/pma

G/eic/îfc/eiftende Tendenzen zeigten:

Loj ix europaea
Facciniwm FïZis tdaia
Faccimwm APyrZiZ/ws

Faccmmm wZigmosimi (in Fläche a)
LwzwZa 5i7z;al2ca

Lo/ws cormcuZaZiis
FasZuca rw&ra
Mg Zampyrwm 5iZva /fewm
Garanmm siZfaZimim
GaZiwm pimiiZum
CampanwZa Scftiuc/izin
CnWuna vulgaris
Pa«ca<7anwm OsZrwZ/?iwm (in Fläche c)

Pn'/o/fi7m praZansa
PAZeum aZpinu??i

Das Reitgras CaZamagrosZis mZZosa weist einen allgemeinen starken Rückgang auf.

LeicZiZe Zuna/im^n wurden festgestellt bei:

Fwp/irasia t/arsicoZor Arnica mcmZana (in Fläche b)
Fiip/zrasia minima (in Fläche a) /ivenasZrwM z/^rsicoZor (in Fläche a und c)

Solidago Firganrea (in Fläche c)

Die Gesömlarfewzaft/en

1948: 77 Arten
1952: 108 Arten
1957: 96 Arten

r einzelnen Jahre betrugen:

1958: 44 Arten
1961: 53 Arten
1966: 60 Arten

DfsAw.wiow

Starke Verschiebungen in der Vegetation wurden in de.n drei Probe-
flächen während der 20 Jahre nach dem Waldbrand nicht festgestellt. So-

wohl Zu- wie auch Abnahmen von Arten innerhalb der Pflanzendecke gehen
langsam vonstatten.

Einen offensichtlich wesentlichen .Rückgang weist nach der vorüber-
gehenden Massenverbreitung einzig das Reitgras (Ca/amagroslw m/ZosaJ auf,
doch ist diese Abnahme bei weitem nicht proportional zur Abnahme der
Samenzahlen. Die «Ca/amagrosZw-Getreidefelcler» von 1945 sind einem
weniger fruchtbaren, langsam zurückweichenden Rasen gewichen. Die Zu-
nähme der beiden Augentrostarten wird in Zukunft noch mehr das Reitgras
eindämmen, da sie als Halbschmarotzer den Gräsern Säfte entziehen und
diese allmählich zum Absterben bringen.

Viele Gehölzarten (Sträucher), die kümmerlich den Brand überlebten,
sind bald danach eingegangen. Wildverbiß durch Gemsen hat bei der stark
reduzierten Zahl der Verbißpflanzen offensichtlich stark dazu beigetragen.
Insolationsschäden, frühes Ausapern und Schnee trugen auf den Brand-
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flächen ebenfalls zum Rückgang mancher Sträucher bei. Jungpflanzen von
Lärchen Und Arven dagegen haben allgemein zugenommen.

Zu den aime/imenden Pflanzen zählen auch Birke, Himbeere und Wei-
denröschen, neben einigen Rasenelementen. Erfreulich ist die Tatsache, daß
sich Zwergsträucher (Heidelbeere, Moorbeere und Preiselbeere, Besenheide)
neben einigen Waldelementen (wie der Waldhainsimse, dem Waldwachtel-
weizen und dem Waldstorchschnabel) konsolidierten oder wenigstens gleich-
bleibende Tendenzen aufweisen.

Soweit man jetzt schon Prognosen stellen darf, wird sielt auf den beiden
unteren Versuchsflächen b und c wieder langsam der ursprüngliche reitgras-
reiche Lärchen-Arven-Wald einstellen.

Der Versuchsfläche a, die sich in etwa 2200 m unmittelbar unter dem
Grat befindet, der zum kleinen Riederhorn führt, fehlen die meisten wald-
freundlichen Elemente. Auch der Anteil an Reitgras ist viel geringer als in
den beiden anderen Testflächen. Nur die Moorbeere, die Besenheide und
der Augentrost sind gegenüber den anderen Flächen verstärkt anzutreffen.
Murmeltiere wirken hier der Bewaldung offensichtlich entgegen, indem
jede angeflogene Holzpflanze regelmäßig vollständig zurückgebissen wird.
Ebenfalls Gemsen wirken hier der Wiederbewaldung stark entgegen. Außer-
halb der Versuchsfläche erfolgt an den leicht zugänglichen Stellen auch
Großviehweide. Solange die Beweidung und somit der Rasenanteil auf der
NE-Seite des Grates anhält, dürfte auch hier eine Waldbildung unterbleiben,
obwohl hier früher ein lockeres Fichtenwäldchen stockte. Der Boden war in
diesen felsigen unci geröllreichen Partien während des Brandes vollkommen
ausgebrannt und ist auch nach 20 Jahren noch fast vollständig humusfrei.

Für den Forstmann erscheint wesentlich, daß selbst auf den heute nahezu
baumfreien Brandflächen aus beträchtlicher Entfernung so viele Waldbaum-
und Sträuchersamen anfliegen oder von Tieren herbeigetragen werden, daß
eine rasche Wiederbewaldung durchaus möglich wäre. In diesen Höhenlagen
bedarf es aber eines sehr lange dauernden Entwicklungsprozesses von Vege-
tation und Boden, bis sich wieder Wald ansiedelt. 20 Jahre sind dazu eine
allzu kurze Zeit.
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